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also schon ein Eingehen in die geschichtlichen Wandlungen, 
und was da von Wichtigkeit ist, wird am füglichsten auch 
gleich vermerkt.

Recht zu statten kam mir als Vorarbeit für solches Re­
pertorium, dass Stumpf-Brentano die in seinem Werke vor­
kommenden Diplome bereits nach den Namen der Empfänger 
geordnet hat und dass er mir gestattete, dieses sein hand­
schriftliches Register copiren zu lassen. Allerdings habe ich 
dann sein Register nach rückwärts vervollständigen lassen 
müssen: eine leichte Arbeit für die Zeit, auf die sich mein 
Regestenwerk bezieht, eine schwerere für die Jahre 840—918. 
Ferner verlange ich von solchem Verzeichniss mehr als 
Stumpf, der in dasselbe nur noch eingetragen hat, welche 
Stücke im Original erhalten sein sollen.

Eine Urkundengruppe hat zumeist bis auf den heutigen 
Tag ihre eigene Geschichte. Da handelt es sich zunächst 
um den Grad der Vollständigkeit und Unversehrtheit, in dem 
ein Urkundenvorrath auf uns gekommen ist; dann um die 
Reproduction in Chartularen oder Einzelabschriften, um die 
Treue der Ueberlieferung. Auch als dann der Druck der 
Diplome und ihre Verwerthung für die Zwecke der Ge­
schichtschreibung begonnen haben, haben zumeist die Stücke 
gleicher Herkunft gemeinsame Behandlung erfahren. Alles 
dies, soweit es für die Edition berücksichtigt werden muss, 
soll die Bearbeitung der Gruppen für das dritte Repertorium 
umfassen.

Da ich hier also auch schon die verschiedenen Editionen 
der einzelnen Urkunden verfolge, so verbinde ich mit der 
Anlage des Repertoriums zugleich die Arbeit, die Werke mit 
Urkundendrucken und die einzelnen Abdrücke der Diplome 
zu verzeichnen. Hier habe ich eines zweiten Dienstes zu 
gedenken, den Stumpf-Brentano der Abtheilung geleistet 
hat: er gestattete mir, das von ihm angelegte Verzeichniss 
der Werke, in denen Diplome veröffentlicht sind, gleichfalls 
abschreiben zu lassen, so dass ich dasselbe nur für die von 
ihm nicht berücksichtigte Zeit bis 918 zu vervollständigen 
oder nach Auffinden ihm entgangener Bücher zu ergänzen 
habe. Meine Bücherzettel sollen allerdings noch mehr als 
den Titel enthalten. Sind uns die zu einer Ursprungsgruppe 
gehörigen Werke hier in Wien zur Hand oder erhalten wir 
sie von auswärtigen Bibliotheken geliehen (die uns augen­
blicklich nicht zugänglichen werden verzeichnet, damit auch 
ihnen auf den Reisen nachgeforscht werde), so wird auf den 
Bücherzetteln auch vermerkt, was die Herausgeber über die 
von ihnen benutzten Sammlungen aussagen. Ferner wird 
auf ihnen, falls mehrere Ausgaben erschienen sind, die Con­


